
Die Delegiertenversammlung der
Zürcher Planungsgruppe Pfannenstiel
(ZPP) könnte künftig kleiner sein.
Zwei Delegierte stellt derzeit jede
Zweckverbandsgemeinde der ZPP.
Zum Verband gehörten sämtliche Ge-
meinden des Bezirks Meilen sowie
Egg. Am linken Zürichseeufer wurde
2007 die Verbandsordnung diesbezüg-
lich geändert. Seither stellen die Mit-
gliedsgemeinden der Zürcher Pla-
nungsgruppe Zimmerberg (ZPZ) nur
noch einen Delegierten. Dieser oder
diese muss Exekutivmitglied der Mit-
gliedsgemeinde sein.

Eine solche Änderung der Ver-
bandsordnung war auch Thema an der
Delegiertenversammlung der ZPP
vom Mittwoch im Meilemer «Löwen».

Eine neue Organisation könnte Ent-
scheidungsabläufe vereinfachen – dies
erhofft man sich von der Änderung.
Gemäss ZPP-Präsident Max Baur
(FDP) sollen jeweils jene Gemeinderä-
te zu Delegierten ernannt werden, die
sich auch im Gemeinderat mit Raum-
planungsfragen auseinandersetzen.

Mit dieser Änderung konnten sich
nicht alle Delegierten anfreunden, wie
die anschliessende Diskussion zeigte.
Mehr Delegierte würden auch mehr
Ideen für die Entwicklung der Pfan-
nenstielregion einbringen, meinte
Erich Stark, Delegierter aus Uetikon.
Die heutige Regelung ist, dass ein De-
legierter dem Gemeinderat angehört,
der zweite ist ein «einfacher» Stimm-
berechtigter. Bis die Verbandsord-
nung geändert würde, dürfte es noch
eine Weile dauern. An der Versamm-
lung vom Mittwoch wurde der Vor-
stand von den 15 anwesenden Dele-
gierten lediglich beauftragt, eine neue
Verbandsordnung auszuarbeiten.

Segen für Naturnetz
Ein weiteres Traktandum an der Dele-
giertenversammlung war das Projekt
Naturnetz Pfannenstiel. Dieses läuft
per Ende 2011 aus. An der Versamm-

lung vom Mittwoch haben die Dele-
gierten dem Naturnetz für weitere
sechs Jahre den Segen erteilt. Die Ver-
bandsgemeinden stellen der ZPP und
damit dem Naturnetz jährlich 50 000
Franken zur Verfügung.

Christian Wiskemann, Biologe
vom Naturnetz, erklärte den Dele-
gierten, wo das Geld in den vergange-
nen Jahren hingeflossen ist. So seien
Verträge mit Bauern abgeschlossen
worden, damit diese mehr Blumen-

wiesen pflegen. Oder es wurden Tro-
ckenmauern gebaut, damit sich darin
seltene Schlangen wieder heimisch
fühlen. Von den rund 300 Bewirt-
schaftern in der Region haben mit 78
rund 30 Prozent einen Vertrag mit
dem Naturnetz abgeschlossen. Die
Weiterführung des Projekts sei wich-
tig, sagte Wiskemann, denn der Sied-
lungsdruck werde zunehmen. Das
Ziel sei deshalb, die bestehende, in-
takte Natur zu schützen.

ZüRIcHsee-ZeItung BeZIRK MeIlen
FReitag, 1. Juli 2011 ZüRIcHsee 5

Feuerwehrmann
wird Saalwart

MänneDORf. Charles Stoeck-
lin ist im Dorf als Feuerwehr-
mann bekannt. Jetzt übernimmt
der gelernte Koch wieder eine
neue Aufgabe – als Saalwart im
Zentrum Leue.

Charles Stoecklin hat den Feuerwehr-
schlauch gegen Besen, Hammer und
Zange getauscht. Nach 19 Jahren als
Logistikchef bei der Feuerwehr Män-
nedorf/Uetikon ist er als Saalwart offi-
ziell ab heute für den neuen Gemein-
desaal und die beiden Gemeindehäu-
ser an der Bahnhofstrasse in Männe-
dorf zuständig. Mit 57 Jahren will
Stoecklin nochmals eine Herausforde-
rung anpacken. «Charly» kennt man
im Dorf, seine Akzeptanz ist gross.
«Ich möchte nicht den Hausabwart
spielen», sagt Stoecklin, «die Leute
sollen sich hier wohl fühlen.»

An der letzten Gemeindeversamm-
lung hat er seine Feuerprobe bestan-
den. Gut 420 Männedörflerinnen und
Männedörfler strömten zum ersten
Mal in den Leue-Saal. «Das Echo war
durchgehend positiv», erklärt Stoeck-
lin. Die Stühle seien bequem, und der
Saal selbst gefalle den meisten. An der
Akustik allerdings müsse noch etwas
gefeilt werden. Die Lautstärke sei
zwar eingestellt worden, doch in ei-
nem leeren Saal klinge alles anders, als
wenn 400 Leute drinsitzen.

Noch ist es eher ruhig
Stoecklin ist in seinem neuen Beruf
mit vielen Aufgaben betraut worden.
Er muss sich nicht nur um die Rei-
nigung der Gebäude kümmern, son-
dern auch um die technischenAnlagen
und die Sicherheit. Ein Heimspiel für
den ehemaligen Feuerwehrmann: «Ich
kenne einiges schon», meint er, doch
einiges sei auch neu für ihn.

Der gelernte Koch, ehemalige Fern-
fahrer und Feuerwehrmann freut sich
auf die kommende Zeit: Er sei ge-
spannt, was noch alles auf ihn zukom-
me, wenn der Gemeindesaal richtig in
Betrieb genommen werde. Jetzt sei es
ja noch «ziemlich ruhig». So ganz ruhig
allerdings war es während dem Ge-
spräch mit der «ZSZ» nun doch nicht.
Immer wieder klingelte sein Handy in
der Tasche. Alle wollten etwas von
ihm – ein gefragter Mann. Erst einmal
ist aber das grosse Einweihungsfest
von morgen Samstag angesagt, da
muss sich der neue Saalwart richtig hi-
neinknien. (beh)

sorgt im Zentrum leue für Ordnung:
charles stoecklin. Bild: Bettina Bernet-Hug

ZPP hat künftig vielleicht weniger Delegierte
RAuMplAnung. Die Zürcher
Planungsgruppe Pfannenstiel
(ZPP) lässt eine neue Ver-
bandsordnung ausarbeiten. We-
niger, dafür sachkundigere De-
legierte könnten künftig bei
Raumplanungsfragen mitreden.

Frank Speidel

Der Tonfall macht die Pointe

Jérôme Stern

Draussen brennt die Sonne noch im-
mer vom Himmel, doch in den Ge-
mäuern des Höchhuus in Küsnacht ist
es angenehm kühl. Es ist Dienstag-
abend, zwischen Büchergestellen ha-
ben die Bibliothekarinnen Platz für
Stühle geschaffen. Max Küng sitzt auf
einem kleinen Podium und begrüsst
die Gäste, darunter viele Freundinnen
der scheidenden Bibliothekarsleiterin
Karin Messerer, zu deren Ehren die
Lesung organisiert wurde: «Ich freue
mich, dass trotz des Badi-Wetters ein
paar Verrückte an diese Lesung ge-
kommen sind», sagt Küng. Das ist eine
charmante Untertreibung, denn alle
Plätze sind belegt.

Normalerweise schreibt Max Küng
Kolumnen und Reportagen für das
Magazin des «Tages-Anzeigers», doch
heute ist er Vorleser seiner Werke.
Sein erster Text handelt von einem
tollkühnen Selbstversuch, dem Besuch
einer Gesundheitsklinik nahe Inns-
bruck. «Grob-physikalisch sind sie ge-

sund, doch ihre Leber muss entgiftet
werden», erklärt Frau Baronin von
Hahn dem Autor nach der Antrittsun-
tersuchung. Durch strenge Diät, Mas-
sagen und unzählige Tassen Fenchel-
tee sollen seine Lebensgeister geweckt
werden. «Am Morgen trinke ich Bit-
tersalz. Bittersalz schmeckt salzig und
bitter, und es wirkt hochgradig abfüh-
rend.» Unter dem poetischen Titel
«Erwachen im Walde» folgen umge-
hend Stretching und Laufen. «Ver-
stärktes Rumpeln beim Laufen, ich
schaffe es knapp in die Klinik, zum
Closomat 3000. Bittersalz macht aus
dem Darmtrakt eine Schnellstrasse.»

Endlich, genauer nach schier endlo-
sen vier Tagen, hat Küng die Kur
überstanden. Um einige Kilos leichter,

empfängt er von der Leiterin den Ab-
schlussbericht; Trennkost allgemein,
keine Abendmahlzeit, strikte Absti-
nenz. Darauf fragt Küng, wie lange er
die strenge Diät durchziehen muss. Sie
antwortet nüchtern: «Das ist keine Di-
ät, das ist ihr zukünftiger Lebensstil.»

Wie ein Pokerspieler
Max Küng wäre sicherlich auch ein gu-
ter Pokerspieler. Mit unbewegter Mie-
ne liest er seinen Text. Zwischendurch
rückt er seine Hornbrille zurecht und
kratzt sich kurz an der Stirn. Die Poin-
ten kommen leise, wie beiläufig: «Ich
trage heute dasselbe Shirt wie auf dem
Plakat, bitte glauben sie nicht, ich hät-
te nur dieses eine, das andere Shirt ist
in der Wäsche.» Sein Tonfall bringt
den trockenen Humor der Kolumnen
auf den Punkt, seine Selbstironie
braucht kein Ausrufezeichen. So be-
geistert er die Zuhörer nicht nur als
begnadeter Autor, sondern auch als
feinfühliger Vorleser. Nach der Le-

sung dürfen die Zuhörer Fragen stel-
len. Eine Frau möchte wissen, ob er
sich noch immer an das Alkoholverbot
der Kurleiterin hält. Max Küng deutet
zum wartenden Buffet und erklärt:
«Ich trinke nur bei meinen Lesungen.»

«Dass ich ein Max-Küng-Fan bin,
wussten meine Mitarbeiterinnen
schon lange», erzählt Karin Messerer
anschliessend in ihrer Dankesrede.
«Wenn ich samstags zur Arbeit kam,
schwärmte ich regelmässig von seiner
neuesten Kolumne.» So war die Idee
zur Lesung als Abschiedsgeschenk na-
heliegend. Durch «Familienbeziehun-
gen» konnte ihre Kollegin Anne-May
Lüthi Bimmler den Autor schliesslich
gewinnen.

Draussen bringt der Abend nun
kühlere Temperaturen, doch als sich
die scheidende Bibliothekarin bei ih-
ren Kolleginnen für die schönen, ge-
meinsamen 15 Arbeitsjahre bedankt,
wird es allen Gästen warm – warm ums
Herz.

KüsnAcHt.Weil sich Karin Messerer nach 15 Jahren Berufstätig-
keit von der Bibliothek Küsnacht verabschiedet, organisierten
ihre Kolleginnen das perfekte Abschiedsgeschenk für sie: eine
Lesung mit dem Kolumnenautor Max Küng.

Öffnungszeiten:
Freitag 1. Juli:
09:00 - 12:00 / 14:00 - 18:00
Samstag 2. Juli & 9. Juli
09:00 - 13:00
7./8. Juli & 14./15. Juli
14:00 - 18:00
Oder nach Vereinbarung
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Vorliebe für
Kurzgeschichten
Als die gebürtige Churerin Karin
Messerer am 1. Juni 1996 in der
Bibliothek Küsnacht ihre Stelle
antrat, ahnte sie nicht, welche
Veränderungen die Zukunft brin-
gen würde. Der Katalog war ein
simpler Zettelkasten, und auf
Kundenkärtchen wurde per
Strichliste Bezug und Retournie-
rung festgehalten. Nach vier Jah-
ren führte die Bibliothekarin ein
Computersystem ein, nach weite-
ren vier Jahren übernahm Messe-
rer die Leitung der Bibliothek.
«In meinem 50-prozentigen Ar-
beitspensum arbeitete ich mit 150
Prozent Leidenschaft», sagt sie.
Ihre besondere Vorliebe galt im-
mer den Kurzgeschichten und
Gedichten. Unter ihrer Leitung
vergrösserte sich die Bibliothek
stetig. Jetzt freut sich die 51-Jähri-
ge auf den neuen Lebensab-
schnitt. (js)

Hat eine strenge Diät hinter sich: Autor Max Küng. Bild: Sabine Rock
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